
T Das Lokal versteht gutes Essen
als Teil des Heilungsprozesses, es
richtet sich an Patienten und an
Gäste von außen

T Statt auf Fertigessen setzt das
Krankenhaus Jerusalem künftig
auf Kost aus der eigenen
Restaurantküche

EVA EUSTERHUS

E ine kulinarische Verpfle-
gungsstätte im Krankenhaus
– ohne die üblichen Merk-
male wie quietschenden
Linoleumboden, weiße Kit-

tel und Teller mit Plastikdeckeln – sollte
das „Santé“ werden. „Ein Ort, der Kran-
ke und Gesunde zum Genießen einlädt
und die Gäste vereint in der Liebe zu gu-
tem Essen“, so beschreibt Geschäftsfüh-
rerin Jule Dorandt das Konzept. 

Wer die 32-jährige Köchin – die schon
die Gäste im „Nil“ kredenzte – kennen-
lernt, merkt schnell, dass es ihr um mehr
geht als nur um gutes Essen. Natürlich
sei die Idee, ein feines Restaurant in ei-
nem Krankenhaus zu eröffnen, ein klei-
nes Abenteuer gewesen. Und natürlich
gab es sie, die blöden Sprüche: „Wie soll
das denn funktionieren: Auf der einen
Seite sitzt dann die Bademantel-Fraktion
mit Wundbeuteln und links das Latte-
macchiato-Volk, oder wie stellst du dir
das vor?“ Jule Dorandt rollt mit den Au-
gen, wenn sie die Bedenkenträger zitiert,
die anfangs an der Idee zweifelten. „Ich
wusste gleich, wie das mal aussehen
soll“, sagt sie und schaut sich um. Mit
Blümchentapete, gemütlichen Sofa-
Ecken, coolen Lampen und einem freige-
legten Dachstuhl erinnert im „Santé“

nichts an eine herkömmliche Hospital-
Cafeteria. Und die Patienten haben Ba-
demantel und Hausschuhe gegen Schi-
ckes eingetauscht.

Es war Timm C. Schlotfeldt, der den
Impuls für ein Restaurant gab. Klar war:
Es sollte aus der Reihe der üblichen Lo-
kalitäten dieser Art herausfallen. „Kran-
kenhauscafeteria, da denkt doch jeder an
pappige Käsebrötchen und trockenen
Butterkuchen“, sagt er. Diese Klischees
galt es zu durchbrechen. Mit vier weite-
ren Kollegen leitet der 56-Jährige am
Krankenhaus Jerusalem das Mammazen-
trum Hamburg, das mit jährlich 2500

Eingriffen zu einem der größten Brust-
krebszentren in Deutschland gehört.
„Wir wollen, dass unsere Patienten sich
bei uns gut aufgehoben fühlen, dass sie
sich wohlfühlen. Essen ist dabei ein ganz
zentraler Punkt“, so Schlotfeldt. 

Der Gedanke, ein Restaurant zu eröff-
nen, kam eher zufällig. Zunächst war ge-
plant, die Verkostung der Patienten wie-
der aus der eigenen Krankenhausküche
zu bewerkstelligen. Die alte war vor fünf
Jahren aufgegeben worden und fristete
seitdem ein nutzloses und vor allem un-
schönes Dasein. „Es zeichnete sich ab,
dass der Umbau einiges kosten würde.
‚Wenn wir schon so viel Geld in die
Hand nehmen, dann lass uns daraus ein
wirklich schönes Restaurant für Patien-
ten und Gäste machen‘, dachten wir
uns“, so der Feinschmecker Schlotfeld. 

Schnell nahm sich ein echter Gour-
metkoch des Projektes an: Steffen Burk-
hardt, der 14 Jahre lang das „Nil“ ge-
macht hatte, arbeitete ein Konzept aus:
saisonale Frischeküche mit Produkten
aus regionalem und ökologischem An-
bau, zum Teil mit alten, besonders nahr-
haften Gemüsesorten. Im „Santé“ tischt
nun Chefkoch Adrian Smith, der zuvor
im „Le Canard“ und im „Tafelhaus“
kochte, feine Hausmannskost auf: kalte

Gurkensuppe mit hausgebeiztem Lachs,
Tafelspitz mit warmem Kartoffelsalat,
Ochsenbäckchen und Senf-Eier mit Kar-
toffelstampf, und am Sonntag gibt es im-
mer zusätzlich ein Braten- oder Roula-
dengericht nach Urgroßomas Art. Sobald
sich der Restaurantbetrieb eingependelt

hat, sollen auch für die Patienten auf
Station von hier aus bekocht werden.

Dass das „Santé“ ein besonderes Res-
taurant ist, wird am besten deutlich,
wenn Jule Dorandt die Geschichte mit
dem Champagner erzählt. Selbstver-
ständlich kann das „Santé“ eine ausge-
suchte Weinkarte vorweisen, auch gibt
es alle anderen gängigen Alkoholika.
Doch an eins hatte man an den ersten
Tagen nach der Eröffnung nicht gedacht:
an Champagner. „Eines Tages sagte mir
unser Barchef: ‚Jule, wir müssen unbe-
dingt ein paar Flaschen guten Champa-
gner dahaben‘, erzählt sie und fügt hin-
zu. „Kein Problem. Ich glaube zwar
nicht, dass der hier so oft nachgefragt
wird, aber gut.“ 

Ein paar Tage später wurde sie eines
Besseren belehrt. Eine Frau, die operiert
worden war, hatte Grund zum Feiern:
Aus ihrem Befund ging hervor, dass der
Brustkrebs vollständig entfernt werden
konnte. „Die Frau nahm mit ihrer gan-
zen Familie Platz und bestellte für alle
Gäste Champagner.“ Das seien die Mo-
mente, in denen das „Santé“ seinem Na-
men ganz besonders alle Ehre mache:
Aus dem Französischen übersetzt heißt
es Gesundheit – und mit Ausrufezeichen
„Prost!“.
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MELANIE C

Ex-Spice-Girl gibt
Privatkonzert im „Nil“
Im Restaurant „Nil“ am Neuen Pferde-
markt gab Melanie Chisholm, besser
bekannt als Mel C, ein Privatkonzert
vor den Hamburger Führungskräften
ihres Plattenlabels Warner Music. Da-
bei waren auch einige Musikkritiker
und Radio-Programmchefs. Das als
Solokünstlerin erfolgreiche Ex-Spice-
Girl Mel C, das den Fans der Girlgroup
als „Sporty Spice“ in Erinnerung ge-
blieben ist, begrüßte die Gäste im sü-
ßen Blümchenkleid und präsentierte –
zunächst vom Band – eine Auswahl von
Songs ihres mittlerweile fünften Al-
bums. „The Sea“ erscheint am 2. Sep-
tember und ist eigentlich noch gar
nicht fertig. „Wir stecken noch mitten-
drin“, sagte Mel C, die besonders auf
den sechsten Titel hinfiebert: die eng-
lische Version des Rosenstolz-Hits
„Lass es Liebe sein“, der bei Mel C
„Let There Be Love“ heißt. „Es ist so
eine große Ehre für mich, dass mir
dieser Song angeboten wurde. Ich liebe
ihn.“ Nach dem exzellenten Dinner
stand Melanie C dann auf der Bühne
und sang die drei gefühlvollen Popbal-
laden „Weak“, „One by One“ und
„Burn“ live. Für ihren Auftritt hatte
sich die Britin umgezogen und zeigte
im kleinen und tief geschlitzten
Schwarzen Tatoos, – sie hat insgesamt
elf, die aber nicht alle zu sehen waren
–, viel Rücken und Waschbrettbauch.
Die 37-Jährige ist noch immer voll im

Training, für das sie derzeit jeden Mor-
gen einige Stunden Zeit einplant. „Ich
nehme nächste Woche in London an
einem Triathlon teil“, berichtete Mel C,
die 2009 Töchterchen Scarlet Starr zur
Welt brachte. „Ich war jetzt einige Zeit
weg, habe es genossen, mich um mein
Baby zu kümmern, aber jetzt will ich
wieder voll durchstarten“, sagte die
Sängerin, die in ihrem Hamburger Lieb-
lingshotel, dem „Park Hyatt“, über-
nachtete. „Es ist wie mein Zuhause,
und ich liebe es, mal eben vor der Tür
shoppen gehen zu können.“ 

LEUTE VON WELT

Es ist kein Heiligenschein – Sängerin
Melanie C steht nur vor einer Wandbe-
leuchtung im Restaurant „Nil“ 
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JAN FEDDER

Als Hafenpastor auf St. Pauli
in seinem Element
Sie ist bundesweit eine der beliebtesten
TV-Serien, und seit 20 Jahren spielt Jan
Fedder im „Großstadtrevier“ den Poli-
zisten Dirk Matthies. Doch hin und
wieder braucht er mal eine andere Rolle.
Gerade begannen in Hamburg die Dreh-
arbeiten für „Der Hafenpastor“, und die
Hauptrolle spielt natürlich Jan Fedder.
Als Geistlicher auf St. Pauli kümmert er
sich vor allem um eine Afrikanerin, die
nach dem Schulabschluss vor der Ab-
schiebung steht und Kirchenasyl sucht.
Aber auch sonst ist Fedder als Pastor auf
dem Kiez in seinem Element mit Klein-
kriminellen, Trinkern, Bordsteinschwal-
ben und gestrandeten Seeleuten. Bis
Ende August wird auf St. Pauli gedreht.
Produzent ist Markus Trebitsch, der
schon die Filme mit ihm nach Büchern
von Siegfried Lenz produzierte. Und
im Juni drehte Jan Fedder als Kurt Bra-
kelmann zusammen mit Peter Heinrich
Brix als Adsche Tönnsen vier neue Fol-
gen von „Neues aus Büttenwarder“.
Nach 42 Jahren vor der Kamera und
mehr als 400 Filmen sieht der 56-Jährige
seine Arbeit nüchtern und pragmatisch:
„Ich mache mein Handwerk. Das kann
ich gut“, sagt Fedder im Magazin „Brigit-

te Woman“. „Ich bin wie ein Zirkus-
pferd, meine Sprünge werden niedriger,
aber das Publikum klatscht noch.“ Steht
er mal nicht vor der Kamera, erholt er
sich mit seiner Frau Marion auf seinem
Bauernhof in Schleswig-Holstein, wo er
inzwischen eine große Sammlung von
Autos, Treckern, Motorrädern und Din-
gen hat, die man nicht braucht, oder
verbringt Kurzurlaube in seiner Woh-
nung auf den Balearen.

Schauspieler Jan Fedder als cooler Sheriff
in der 300. „Großstadtrevier“-Folge, die
Anfang 2011 ausgestrahlt wurde
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ANZEIGE

Wer krank ist, fühlt sich ausgeschlossen vom Leben – das „Santé“ im Krankenhaus Jerusalem versteht sich als Begegnungsstätte 

Guten Appetit – 
und gute Besserung!
Im Jerusalem-Krankenhaus hat ein richtiges Restaurant eröffnet

Professor Timm C. Schlotfeldt vom Mam-
mazentrum und Jule Dorandt
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Mein Schiff 1
Kanaren 
November 2011 bis März 2012

7 Nächte ab  695 €*

Ich wollte nie auf ein Schiff. Und jetzt ist es meins! 
Genau

* Flex Preis (limitiertes Kontingent) p. P. bei 2er-Belegung einer Innenkabine ab/bis Gran Canaria, inkl. 5 € Treibstoffzuschlag p. P. (ab 15 Jahren) und Nacht.

Mein Schiff ist für jeden etwas anderes – und für alle das Wohlfühlschiff. Erleben Sie das umfangreiche Sport- und SPA-Angebot an Bord. Genießen Sie die exzellente 
Küche sowie das gehobene Entertainment. Und mit unserem Premium Alles Inklusive-Konzept ist neben den Speisen zusätzlich ein umfangreiches Getränkeangebot 
in den meisten Restaurants und allen Bars und Lounges auch außerhalb der Essenszeiten inklusive. Weitere Informationen erhalten Sie in Ihrem Reisebüro oder unter 
www.tuicruises.com

Premium

Alles

Inklusive


